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Kein Schriftsteller befindet sich in einer jo 
bedenklichen Situation, als ein Verfasser von 
moralischen Wochenblattern. Denn obgleich 
die Sittenlehre alle andere Gegenstande der 
Erkenntniß an Mannigfaltigkeit weit übertrift, 
so hat man sie doch schon vvn so vielen Seiten 
gezeigt, daß iezt nur ein wahres Genie vermö¬ 
gend ist, derselben eine neue Wendung zu ge¬ 
ben. Seit den Zeiten des Zuschauers hat sich 
eine so grosse Menge von Schriftstellern auf 
die nemliche Bahn gedrengt, daß keiner festen 
Fuß darauf fassen konnte; sonderniederge¬ 
zwungen wurde Nebenwege zu betreten. Sie 
irrten in dem weiten Felde der moralischen 
Wahrheiten herum, und wurden durch die ver¬ 
führerischen Phantome ihrer Einbildungskraft 
Hloch mehr von den blumenreichen Gegenden 
abgeführt. Addison und Steele warm ihre 

Muster, aber He verlohren dichlßen gleichib»p 
dm ersten Schritten aus den Augen; sie käme» 
ihnen blosm dem äüserlichen änlich: ieder vott 
ihren Aufsätzen füllte einen Bogen voll, er war 
mit einem Motto bewstfnet/UNddaserste Blatt 
war die kölnische Geschichte des Verfassers. 
Zur richtigen Bestimmung des Werths vsn 
dergleichen Schriften, muß man jederzeit den 
persönlichen Gegenstand in seinen Gesichts¬ 
punkt nehmen. Der Verfasser mag nun ent¬ 
weder vor solche Leser schreiben, die von der 
Langenweile geplagt werden; oder er mag sich 
den erhabnen Endzweck vorsetzen, den Ge¬ 
schmack einer ganzen Nation zu verbessern uttd 
ihr Herz zu bilden: so wird in beyden Fällen 
scharfsinniger Witz und eine aufgeklärte Beur¬ 
theilungskraft dasjenige seyn, was ein ieder 
von ihm fordern tan. Wenn er auch eine tiefe 
Einsicht in die Moral besitzen sollte; so wird 
er demohnerachtet, ohne eine reiche Erfah¬ 
rung, ohne die grosse Welt zu kennen, niemals 
anders als mit einer finstern Mine erscheinen/ 
oder anfs höchste seine Leser mi t schielenden 



Charakteren hwtergchetl/ die bisweilen den 
Pasqaillen so änlich sehen, als wenn sie I w i l -
lingsbrüder wären. Man fordert noch über¬ 
dies vvn einem solchen Verfasser, und das mit 
dem größten Rechte, nicht blos eine correcte, 
ßmdem auch zierliche und blühende Schreib¬ 
ar t ; aber wie viel sind wohl in einem ganzen 
Jahrhunderte, die eine mehr als mittelmäßige 
Starke darinn besitzen. Es giebt Scribenten, 
denen man es an ihrer gekünstelten Autormine 
ansieht, daß sie gerne diese Schönheiten der 
Schreibart erreichen wollten; allein ihre mat¬ 
ten Kräfte verlassen sie, alle Augenblicke fallen 
ße in das Affectirde und Tändelnde, welches 
der Tugend und dem Geschmack einer Nation 
Verderben droht. 

Diese Anmerkungen hat der Greis veran¬ 
laßt, bey dem man die wüttschmswstrdigen 
EigOnschaften findet. Er Unterhält noch ans 
eine sehr lehrreiche und reizende Art eine grosse 

^Gesellschaft von Lesern. Die Stücke des ge-
zenwärtigenThells sind in eben dem sanft un¬ 
terrichtenden und einnehmenden Ton eines 
liebenswürdigen Greises abgefaßt. T.ie Ge¬ 
danken von den Vortheilen der öffentlichen 
Schulen und des Privatunterrichts verdienen 
die Aufmerksamkeit des Lesers. Wir würden 
sie hier anführen, wenn wir nicht überzeugt 
»aren, daß alle diejenigen, welche sie als in¬ 
teressant ansehen, begierig seyn werden, dle-
stlben4M Zusammenhange selbst zu lesen. Doch 
einen Brief können wlr nicht übergehen, der 
ebenfalls die Schulen betrift. Er schreibt sich 
von einem Projectmacher her, der noch dazu 
ein allgemeiner Kopf in der Art ist. Von dem 
könnteman sich alsoelwas wichtiges verspre¬ 
chen. Er sagt von sich ftlbst, daß ercam in 
2«e YN21N i n Hl? rre gewiegt sey, daß er in dem 
letzten Kriege den besten Entwurf zu eimlw 
ewigen Frieden gttnacht habe. Eo versichert 
daß es nicht an ihm liege, daß noch keines 
«usgeführt worden. Wir lasse« es auf die 
« tAHecht tNAf t t t l rMM Mich? M u m ¬ 

men, ob das gegenwartlge glücklicher sey» 
werde. Doch wir wollen ihn aufeinige Au-
genblicke ftlbst reden hören. „ Sie wissen, die 
Verbesserung der niedrigen Schulen ist eine fi» 
wichtige Sache, daß sie allen Patrioten am 
Herzen liegt. — „ Man hat hie und da eini¬ 
gen Mängeltt und Vollkommenheiten abzuhel¬ 
fen getrachtet, man hat geschickte kehrer an 
die Schulen gezogen, man hat die Lehrlinge 
mlKlassen abgetheilt, man hat für iede Klasse 
eine besondere Wissenschaft, und einen beson¬ 
dern Lehrer verordnet, man hat aufdie besten 
Methoden zu unterrichten gedacht. Das 
war alles sehr gut, es hieß schon etwas. Die 
auf diese Art eingerichtet?« Schulen smdlnoch 
immer die besten gewesen. Aber die Mängel 
der Schulen werden dadurch nicht aus dem 
Grunde gehoben. ( Durch was also denn? 
M a n bereite sich das neue Projectmit gelaß-
nen Ernst anzuhören!) durch Verpachtung 
„ D a s Publicum verpachte die Schulen, so 
wird die Liebe zum Gewinn, den ein Pachter 
davon hoffen kan, ihn antreiben, aufalle Me¬ 
liorationen einer Schule zu denken, daran nie¬ 
mand aus patriotischem Eifer und aus Liebe 
zum Valerlande gedenkt. Um aufseine Pacht 
zukommen und zu gewinnen, wirderSchuleV 
herbeyziehen, berühmte und geschickte Lehrer 
verschreiben, die Unfähigen abdanken, die Um 
fleißigen ermuntern, oder wiedec gehen lassen, 
eben so wie es ein Pächter mit seinen Schrei¬ 
bern und Arbeitern macht. Er wird solche Ge¬ 
setze für die Schule entwerfen, wie es seinem 
Nutzen, und a M der Aufnahme der Schute" 
zuträglich ist. Er wird vielleicht lieber unver-
heyrathete als verheyrathete Lehrer nehmen/ 
er wird sie nur auf gewisse Jahre verpflichten, 
damit er sie entweder dadurch zum Fleiß er¬ 
muntere, wofern sie hernach noch langer ihre» 
Posten behalten wollen, vder damit er freye 
Hand beHalle, immer wieder geschicktere Leute 
an feine Schule zu ziehen, und beydes kan de» 
Gchulen nicht anders als vortheilhaft seyn. 

M l w ich eine Schule pachten p M e , h 



z würde ich mir benAnsthlag von derselben ge-
ß ben lassen, wie man ihn von einem Guthe for¬ 

dert, welches man pachten wi l l . Dieser An¬ 
schlag müßte mich unterrichten, wieviel Schü« 
ler gegenwärtig in der Schule waren; wieviel 
Klassen, wieviel Lehrer, und überhaupt wie 
der ganze gegenwärtige Zustand der Schule 
beschaffen sey. Ferner, wieviel Zufluß sie aus 
öffentlichen Fonds, aus Stiftungen, von 
Legaten, von Cammereygüthern hatte; oder 
was sie sonst durch Schenkungin, oder an 
liegenden Gründen besäße. Ferner, wieviel 
jeder Schüler bey der Aufnahme in die Schul« 
zu erlegen pflegte, wieviel ieder für den Unter¬ 
richt in Prioatstunden gäbe, wie hoch ein ieder 

! tehrer bisher besoldet worden. M i t einem 
Worte, alle Gefälle, Abgaben, Besoldungen, 

! die bisher gewöhnlich gewesen, würben zu¬ 
sammen den Anschlag ausmachen, nach wel¬ 
chem das Pachtquantum bestimmt würde. 
Er fahrt hieraufweiter fort zu entdecken, was 
er als Pachter thun würde. Und beschließt 
damit: Gewiß, den Schulen kan nicht gehol¬ 
fen werden, so lange iedermann denkt: was 
hast du für Nutzen davon, daß du dich der 
Schulen annimmst: und iedermann wird so 
lange also denken, bis sie verpachtet werden. 

! Aus Gewisse» und Liebe zum Vaterlanbe an 
der Verbesserung der Schulen arbeiten, das ist 
<n unsrer Welt so romanhaft geworden, daß 
wir den Charakter eines solchen Mannes in 
einem Romane für übertrieben halten wür¬ 
den. — Wenn irgendwo eine mäßige Schule 
zu verpachten ist, so Witt ich der erste Pacht¬ 
lustige seyn." 

. Die übrigen Stücke betreffen die Moral und 
ten guten Geschmack, besonders ist das Lieb 
bom Ursprünge dee Schäfchen am Himmel, 
welches wahrscheinlich dem H. Gleim zum 
Verfasser hat, lejenswurdig. 

Kolket in M h < Gottl.Kor«s BnchhM-
! l«ng i o sgr, 

Allgemeine Haushaltung»- u»v 
Landwissenschaft, ausden sichersten und 
neuesten Erfahrungen und Entdeckun¬ 
gen, geprüfet und in Ausübung gebracht 
von einer ökonomischen Gesellschaft in 
England. Vierter Lhe i l . Hamburg 
und Leipz ig, bey Grunds W i t t w e und 
A . H . Holle, 1764, in g r 3 . 1 A lphab. 
2 Bogen. 

Dieses gemeinnützige Werfhat den Beyfall 
verdienet, den es von Kennern erhalten. Un¬ 
sern Lesern, welche den Werth deMben bereits 
aus den vorhergehenden Theilen kennen, wiry 
es genug seyn, wenn ste hier eine kurze Anzeige 
von dem Inhalt desselben finden. Das zwölf¬ 
te Buch beschreibet die Zufälle, denen das Vieh 
und Getreyde unterworfen ist. Es wirb hier 
von den verschiedenen Wirkungen der Hitze auf 
das Vieh, die Saaten und Baume gehandelt, 
und von den Mitteln wie man sie dafür ver¬ 
wahren muß. ferner von den Zeichen der 
Dürre, des Aegens, der Winde, und des 
schönen Wetters; von der Natur, den Ursa¬ 
chen und dem Ursprung des Brandes nachdem 
alten und neuern Beobachtungen, ingleichm 
von der eigentlichen Beschaffenheit und den Ur¬ 
sachen des Mrhlthaues unoSchmuttes, wie 
auch von den Mitteln denselben zu verhütten. 
Nachdem in den vorhergehenden Buchern alle 
Theile der Verrichtung des kandmannes in 
Ansehung der Wahl seines Viehes für sein« 
Heerden; des Wachsthums und derWartung 
aller nützlichen Pflanzen, die er Gelegenheit 
haben tan zu bauen, durchgegangen; so kom¬ 
men in dem dreyzchnten Buche die Krankhei¬ 
ten vor, welchen die verschiedene Arten von 
Vieh unterworfen find, die Mittel, sie davor 
zu bewahren, und die bewährtesten Zlrzneyen, 
ßezuheilen. Weil das Pferd das schätzbarste 
3h«er in des Landmanns Heerde ist, so wohl 
wegen seines Preises als Nutzens; so ist beftn-
oers darauf tn diesem Buche gesehen worden. 
I m Vierzehnten P , wird Von Vm zufWgm 



Knwkhelttn ber M s m e , Wurzeln und Kü-
chenkra»ter, und von dem Schaden, welchen 
sie von den Insecten, von den grossen Thieren 
und vom Unkraut leiden, gehandelt. 

I n dem folgenden letzten Theile werden ver¬ 
schiedene in England gemachte nützliche An¬ 
merkungen und Erfahrungen, di? sich eigent¬ 
lich auf dieses Werk beziehen, mgleichen die 
ökonomischen Versuche und Zusätze, welche 
Däpny Demportes seiner Uebersetzung des ge¬ 
genwartigen Werks beygefugt, den deutschen 
Freunden derLandwissenschaftzu einerprakti¬ 
schen Ausübung vorgelegt werden. 

Kostet 25 sgr. 

, versuch einerAbhandlung von den 
Absichten und Eigenschaften der Para¬ 
beln JEsil Christi, nebst einem Anhange 
einiger nachgeahmten Parabeln und 
Gleichniße IPsu in gebundener Rede, 
von Johann Jacob Mach E. lL. Capitels 
Senior und Atchidiakonus zu Crails-
Heim. Schw. Hall, druckte und ver-
tegts I o h . Christ. Meßerer, 1^64, in 8. 
«3 Bogen. 

Diese Abhandlung ist mitvielem Geschmack, 
Scharfsinnigkeit und Belesenheit geschrieben. 
H . M . redet zuerst von dem Alterthum der Er¬ 
findung durch symbolische Beyspiele zu lehren, 
Da er aufeine ganz naturliche Art auf den Aes 
ftpus, Lockmann und Pilpai kommt, zugleich 
4ie Hochachtung zeigt, in welcher diese kehrart 
^ u 'allen Zeiten und fast bey allen Völkern ge-
1 landen, indem die größten, witzigsten und tu¬ 
gendhaftesten Männer sich damit beschäftiget, 
^ a selbst der Sohn GOttes ihren Gebrauch ge¬ 
heiligt hat. Hierauf führt er die Bedeutung 
«n, worinn sowohl die profan- als heiligen 

SchrfftMer, vvmchMch aber Ue U t M M 
listen das W M VarMl genommen, macht 
eine Beschreibung davon, und fügt einige An« 
merkungen hinzu, welche besonders die Leßings 
sche Erklärung der Fabel betreffw. A l iden« 
Wird untersucht, in wieweit tue Parabel JEsu 
im Hauptverstande der Schrift mit den Apolo-
gen, oder der äsopischen Fabel übereinstimme 
und die Eigenschaften und Absichten der Pa¬ 
rabeln unsers Erlösers aus den Begriffen ihrer 
Erklärung festgesetzt. Nach diesen entwickele 
ten Grundsätzen werden einige Parabeln, die 
in dem Ruffeiner Dunkelheit sind, nebst noch 
velschjednen andern aufgelöset und erklart. 
Es sind folgende: Von den Arbeitern im 
Weinberge, vom ungerechten Haushalter, 
vom reichen Manne und dem armen Lazarus, 
von dem Edeln, der fern in ein Land zog, ein 
Reich einzunehmen, von dem Hausvater und 
Ven Wemgartnern, von dem Könige der mit 
seinen Knechten rechnen wollte, von dein barm¬ 
herzigen Samariter, von viererley Acker, voch 
Sämann der guten Saamen auf seinen Acker 
säete, von dem Reichen, den sein Land woP 
getragen. Zuletzt wird noch der unterschei¬ 
dende Charakter der Parabeln I W von best 
Erfindungen und dem Vortrage anvertr welt¬ 
licher Verfasser, ingleichen der Grunb dieses 
Unterschiedes angeführt, und dieUrsachen un¬ 
tersucht, ftvärum IEsus zu den Personen seiner 
symbolischen Erzählungen keine Thiere, son¬ 
dern Menschen gewählt. Die von dem H . 
Verfasser nachgeahmten Fabeln und Gleich¬ 
nisse muß mannach der AbsichtdMtben lesen, 
und nicht nach den strengen Regeln der Kritik 
beurtheilen. Leser, welchen die neuern Dich¬ 
ter unbekannt sind, werden diese Verse schön 
finden. Niemand wird sich unterstehen, den« 
selben das Erbauliche abzusprechen. 

Kositt « f g f . 


